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Kunst und Natur
Qarla Steininger*

"Wem die Natur ihr offenbares Geheimnis zu enthül­
len anfängt, der empfindet eine unwiderstehliche 
Sehnsucht nach ihrer würdigsten Auslegerin, der 
Kunst". (J. W. v. Goethe)

GOETHE beschreibt den Dialog zwischen Kunst 
und Natur, die beide nicht bedingungslos ver­
knüpfbar, aber auch nicht voneinander trennbar 
sind. Abstrakte wie gegenständliche Kunst sollen 
Gesetzen folgen, die Goethe in seinem Aufsatz 
"Einfache Nachahmung der Natur, Manier und 
Stil" (1789) festgelegt hat. Das höchste Anliegen 
eines Künstlers ist die Erlangung eines Stils, der 
sich von der "Nachahmung im fleißigen Abmalen 
der Natur", von der "Manier der liebevollen Ge­
genwartsbewältigung" insofern abhebt, als der 
Künstler eine allgemeine Bildsprache finden muß, 
die nach gründlichem Naturstudium Eigenschaf­
ten, das Wesen der Dinge, in charakteristischen 
Formen auszudrücken vermag.
In einem kurzen Rückblick sollen fragmentarisch 
wichtige Stationen in der Kunstgeschichte, die sich 
stets wandelnde Auffassung von Natur in der Ge­
nese der Kunst deutlich machen.
Natur, ein zentrales Thema in der Kunst, spiegelt 
sich in den Kunstgattungen Architektur, Plastik, 
Ornament und Malerei wieder, wurde aber vor­
nehmlich im Medium der Malerei, vor allem in der 
Gattung der Landschaftsdarstellung, wiedergege­
ben.

Bewältigung der Natur in der Landschaftsmalerei

In der Kunst der Antike dominierte die Idee der 
bewußten Nachahmung von Natur, der Versuch, 
sie in ihrer körperlichen und geistigen Schönheit 
noch zu übertreffen, sie zu idealisieren. Dieser 
Gedanke tritt in der abendländischen Kunst mit 
der beginnenden Renaissance wieder auf, der Pe­
riode der "naturdurchgeistigten" Kunst, wie sie 
Alois RIEGL treffend definiert. Landschaft bildet 
ausschließlich den Hintergrund für Szenerien sa­
kralen, mythologischen, aber auch profanen In­
halts. In jener Zeit wandten sich die Künstler auch 
eigenen Themenstellungen zu, was der Entwick­
lung der Kunst als "Kunst zum Selbstzweck" Wege 
öffnete, sich von den Auftragsarbeiten zu lösen, 
um sich ihren eigentlichen Aufgaben widmen zu 
können. Jedoch erst im 17. Jahrhundert konnte

sich die Landschaftsmalerei als autonome Bildgat­
tung etablieren.

Wirklichkeit als verklärte Idylle

Noch ganz im Stil des Akademismus wurden im 17. 
Jh., nach festgelegten Kompositionsschemata, 
künstliche Landschaften in kleinen Modellen im 
Atelier erfunden und auf die Leinwand projiziert. 
Die Künstler verklärten die Wirklichkeit zur Idylle 
mit der Akzentuierung heroischer, idealisierter 
Landschaften, wodurch die Gegenwart ausge­
schlossen blieb. Die idealisierte künstliche Natur 
mit mythologischen Szenerien machen das "Kunst­
wollen" des 17. Jahrhunderts in der französischen 
Malerei, mit Claude LORRAIN, deutlich. Die 
künstlerische Forderung war es, einen Idealzu­
stand der Natur zu schaffen, der in Wirklichkeit 
zwar nicht existiert, den es aber geben könnte. Zur 
gleichen Zeit entstehen in Holland Landschafts­
formen, die nicht mehr ein gleichnishaftes, geord­
netes, der Wirklichkeit entrücktes Konglomerat 
einer künstlichen Natur darstellen, sondern einen 
Realismus begründen, der Alltagserfahrungen 
und die Tätigkeit des Menschen miteinbezieht.

Erneuerung der Landschaft und radikale Selbst­
mitteilung

Der einengende Stil des Akademismus verliert im 
18. Jahrhundert teilweise seine Gültigkeit und da­
mit auch die traditionellen Kompositionsschema­
ta. Auf den Spuren der verlorenen Ursprünglich­
keit erkannte man, daß die Schönheit der Natur 
nicht im Modell erfahrbar ist. Von der geschlosse­
nen Bildkomposition einer künstlich gestalteten 
Landschaft gelangt die Malerei der deutschen Ro­
mantik zu einer offenen Bildkomposition. Der 
Wandel zur freien Formentfaltung wird besonders 
in Bildern Caspar David FRIEDRICHS (1774 - 
1840) deutlich. Die unendliche Weite, die Beto­
nung der Horizontalen ersetzt die tiefenperspek­
tivische Flucht der Bilder Lorrains. Alles weist 
daraufhin, daß es sich um einen Ausschnitt han­
delt, der immer als Teil des gesamten Universums 
zu verstehen ist. Im wesentlichen waren die Künst­
ler auf der Suche nach der von Vernunft gelenkten, 
objektiv gültigen Wahrheit, die überholte subjekti­
ve Ansichten ablösen sollte.
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Die romantische Auffassung von Landschaft in 
der Malerei mit Vergänglichkeitsmotiven wie 
künstlichen Ruinen, Architekturzitaten und aus­
schnitthaften Prospekten findet Analogien in der 
Grundidee des Landschaftsgartens, der gestalte­
ten, kultivierten Natur. Der Landschaftsgarten, 
von England herkommend, löst in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts die Idee des barocken 
französischen Gartens mit dem Ideal der absolu­
ten "Künstlichkeit", der völligen Unterordnung der 
Natur, ab. In der Gestaltung des Landschaftsgar­
tens des 18. Jahrhunderts werden Eigenschaften 
der Natur berücksichtigt, aber nach bildkomposi- 
tioneller Gesetzmäßigkeit gestaltet. So kann der 
Wanderer in Ausschnitten durch sogenannte 
"Ahas" immer neue Landschaftsbilder wahrneh­
men. Die Vorgangsweise des Landschaftsgestal­
ters ist der des Künstlers vergleichbar, der die zu 
Bildern geformte Natur zu idealisierten Land­
schaften komponierte.

Die Anlage des Englischen Gartens in München 
wurde am Ende des 18. Jahrhunderts in diesem 
Sinne nach bildähnlichen Gesetzen geplant und 
mit typischen Stimmungsarchitekturen belebt, wie 
dem "Monopteros", dem "Chinesischen Türm", 
künstlich angelegten Bachläufen und einem Was­
serfall, die zur Bildungsreise einladen wollen. Al­
les zielt darauf, im Wanderer oder beim Betrachter 
Gefühle zu wecken, aber auch Erkenntnisse über 
fremde Kulturen und über Natur zu vermitteln.

Der Aspekt des Landschaftsgartens, in dem Natur 
selbst Kunst wird, spielt unter anderen Vorausset­
zungen und Intentionen in der Land-Art der 60er 
Jahre des 20. Jahrhunderts wieder eine wichtige 
Rolle.

Die zu Bildern geformte Natur

Entdeckung der natürlichen Landschaft

Ursprüngliche Wahrnehmung und spontane, ge­
fühlvolle Mitteilung werden zum Dogma eines 
neuen ästhetischen Subjektivismus. Die Wahrhaf­
tigkeit der Natur bringt eine neue Auffassung von 
Landschaft mit sich. Den Künstler zieht es hinaus 
in die Landschaft, um die Erscheinungen der Na­
tur direkt erleben zu können. Die ersten Moment­
aufnahmen, aus der Beobachtung des Flüchtigen, 
das schnelle Skizzieren der sich stets verändern­
den Wolkenformationen, bilden zentrale Themen 
im Werk John CONSTABLEs, der als 'Entdecker" 
der natürlichen Landschaft gilt.

Darstellungsweisen wie die Momentaufnahme, 
das spontane bildhafte Gestalten Constables, die 
Ausschnitthaftigkeit im Werk C.D. FR IED ­
RICHS, die Dimensionen Zeit und Geschwindig­
keit bei William TURNER und die ersten Serien­
bilder, die Multiplizierung eines Motivs wie der 
Heuhaufen von MONET, beeinflussen die weitere 
Entwicklung der Kunst des 20. Jahrhunderts.

Natur wird erst zum Problem in der Rezeption der 
Kunst des 20. Jahrhunderts mit dem Ende der 
LandschaftsmalereL Zum Begriff der klassischen 
Moderne gehören Abstraktion, Reduktion, sowie 
die Erweiterung und Verwischung der tradierten 
Gattungsgrenzen Malerei, Skulptur und Graphik. 
Nur vordergründig scheint die Beziehung zur Na­
tur, da die klassische Moderne mit der Nachah­
mung der Natur nichts mehr im Sinne hat, ausge­
schlossen zu sein. Probleme der Wahrnehmung 
von Natur im Bild treten auf, wo der Bildgegen­
stand als solcher nicht mehr erkennbar ist. Auch 
eine veränderte Beziehung zur Natur öffnet neue 
Dimensionen in der Kunst.
Wassiliy KANDINSKY und Paul KLEE zählen zu 
den bedeutendsten Auslegern der Natur am Be­
ginn des 20. Jahrhunderts.
Paul Klee sieht im Punkt niemals nur eine geome­
trische Größe sondern ein Zeichen, die Kräfte der 
Natur symbolisierend. 'Das Samenkorn ist trotz 
primitiver Kleinheit ein höchstgeladenes Kräfte­
zentrum ...". "Der Punkt im Begriff bei dem ge­
ringsten Anlaß aus seiner Bewegungsverborgen­
heit hervorzutreten, sich fortzubewegen, eine 
Richtung oder Richtungen anzunehmen, linear zu 
werden ...". So basiert Paul Klees Naturdeutung 
auf genauesten Beobachtungen von Naturphäno­
menen, ihrer Wirkungsweisen und Gesetzmäßig­
keiten.

Der Mensch als Experiment

Künstlerische Positionen zum Thema Natur haben 
sich in der Nachkriegszeit im wesentlichen radika- 
lisiert. Der Mensch selbst steht im Mittelpunkt der 
Betrachtung. Körper und Emotionen werden ge­
geneinander ausgespielt. Psychische und physi­
sche Manipulationen bestimmen Aktion und Au­
tomatismus der Handlungen auf der Leinwand. 
Gegenstand und Thema der Bilder WOLs ist sein 
Körper, den er systematisch durch Alkohol zer­
stört. Seine Malereien, die sich zwischen Selbst­
porträt und Naturstudien bewegen, machen den 
fortschreitenden Prozeß der Selbstzerstörung 
sichtbar.
In den "Anthropometrien" Yves KLEINs werden 
nackte Mädchen in Farbe getaucht. Nach Anlei­
tung des Künstlers ornamentieren sie als "lebende 
Pinsel" mit ihren Körperausdrücken, die Lein­
wand. Begleitet wird diese Aktion, die provozieren 
will, von einem Orchester, das die "Symphonie 
monotone", bestehend aus einem einzigen Ton, 
spielt.

Natur als Kunstwerk

Im Zuge eines veränderten Naturbewußtseins, 
Mitte der 60er Jahre, ließ eine kleine Gruppe von 
Land-Artisten vergängliche Projekte in unberühr­
ter Natur und Industrielandschaft installieren, die
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in Fotos und Filmen dokumentiert sind. Eingriffe 
in die Natur ließen die Landschaft selbst zum 
Kunstwerk werden.
Abgelöst wurde die Land-Art von der Kunst der 
Spurensuche, die im subjektiven Sammeln von Ge­
genständen aus der Natur den Versuch unternah­
men, Erinnerungen an fremde Kulturen, die eige­
ne Geschichte oder individuelle Vergangenheit zu 
wecken und in Rekonstruktionen zu dokumentie­
ren.

Das Ringen um Natur - alte, neue Sehweisen

Aspekte beider Kunstströmungen laufen im Werk 
von Martin RASP zusammen. Das sich Versenken 
in die Gegebenheit der Natur und die romantische 
Haltung der von Leidenschaft und Faszination ge­
prägten Begegung zwischen Natur und Künstler 
gehen seinem Schaffen voraus. Mitbestimmende 
Komponenten sind: die geographische Lage, spe­
zifische Vegetationen und klimatische Bedingun­
gen. Seine langen Wanderungen durch ausgewähl­
te Landschaften werden dokumentiert durch Fo- 
tographien und durch das Sammeln von Steinen, 
Naturabfällen und Schwemmhölzern. In das Cha­
os der Natur greift der Künstler gestalterisch ein, 
indem er diese Gegenstände einem subjektiven 
Ordnungsprinzip unterstellt. In der Neuinszenie­
rung der Fundstücke zu Flugkörpern oder zu ar­
chaischen Werkzeugen werden die Objekte mit 
neuen ikonographischen Inhalten versehen. Natur 
ist in den Kunstwerken immanent: Naturabfälle, 
pflanzliche Überreste werden zum Gegenstand 
der Kunst. Es sind Materialien, die an den Kreis­
lauf der Natur erinnern, oder fragmentierte Ge­
genstände, die ihren ursprünglichen Kontext 
preisgeben oder erst im zweiten Schöpfungsakt zu 
Bedeutungsträgern neuer Inhalte werden. Natur 
interpretiert Martin Rasp mit Erinnerung und der 
Dimension Zeit, den Bogen der Vergangenheit 
spannend, auf die Zukunft verweisend.
Die Auffassung von Landschaft gipfelt im Werk 
Hermann OBERs in einer von Dynamik und har­
monischer Gewichtung von Farbe und Form ge­
kennzeichneter Malerei: Harmonie, Rhythmus 
und Bewegung als Gestaltungsmittel werden zur 
Methapher für Natur. Ober interpretiert Natur als 
Farbenklang, als gleichgewichtige Anlage diffe­
renter Formen im Spiel von Licht und Schatten. Er 
legt die ihr innewohnende Energie in der Kompo­
sition fre i Natur bedeutet im Werk Hermann 
Obers zunächst immer Ausschnitt, der wiederum 
an die Ganzheit des Universums erinnert. In Bil­
dern, wo die figürliche Darstellung, meist Paare 
oder Gruppen, mit Landschaft kombiniert wird, 
wo sich sein Interesse auf das Verhältnis Mensch 
und Natur konzentriert, macht sich diese Untrenn­
barkeit gestalterisch sichtbar. Obers Auffassung 
von Natur und Mensch steht der Paul CEZANNEs 
nahe, der Mensch und Natur unter gleichen Ge­

setzmäßigkeiten im Bild vereint und die Naturge­
bilde in ihrer Erscheinungsweise nach geometri­
schen Gesetzen zu systematisieren beginnt.
Landschaft befindet sich immer als Gegenüber in 
der Distanz zum Betrachter. Die Distanz zeigt sich 
in der Wahrnehmung, indem Gegenstände in der 
Feme verschwimmen und in der Nähe mit scharf 
umrissener Kontur gekennzeichnet sind. Die Be­
gegnung mit Bildern Sigi BRAUNs ist einer Erleb­
niswanderung durch alternierend atmosphärisch 
bewegte und ruhende Landschaften vergleichbar. 
Darin verspannen sich Polaritäten wie konkret und 
abstrakt, malerisch und linear, Statik und Bewe­
gung, auch Nähe und Ferne. In der Dialektik ver­
lieren konkrete Zeichen ihre Bedeutung und 
transzendieren im Bildgefüge als strukturale Ele­
mente, die nach Gesetzen eine umfassende kom­
plexe Ganzheit symbolisieren. Braun interpretiert 
Natur mit "Erde, Steinen, Pflanzlichem und Raum, 
die eine Fülle von Strukturen, Formen und Farben 
auf weisen". Sein Anliegen ist es, "diesen Reichtum 
an Strukturen aufzugreifen, aufzuschlüsseln und 
zu immer neuen Kompositionen zusammenzufü­
gen, um das Gesamtkonzept Universum zu erfas­
sen".
Der Künstler verknüpft das Erfahren von fiktiver, 
visionärer Landschaft mit Zeitlosigkeit. Dramati­
sches, Unfaßbares oder das Sublime definieren 
Qualitäten der Natur. Seine Auffassung der Natur 
knüpft an die Bilder der Moderne an, die in der 
Naturerscheinung Veränderlichkeit und Trans­
zendenz interpretieren und in der Verwendung 
von Zeichen energetische Kräfte wirksam werden 
lassen.
Die Natur in ihrer strukturalen und materiellen 
Vielfalt zu erkennen, die nötige Bereitschaft und 
Sensibilität aufzubringen, um sich auf die Eigen­
schaften der Natur einzulassen, sind die wichtig­
sten Voraussetzungen, um mit der Natur kor­
respondieren zu können. Die Künstler Sigi 
BRAUN, Hermann OBER und Martin RASP ha­
ben trotz ihrer formalen und inhaltlichen Gegen­
sätze gemeinsam, daß sie unberührt aller Tbnden- 
zen der zeitgenössischen Kunst an ihrer individu­
ellen Bildsprache festhalten. Kennzeichen ihrer 
Werke ist die formale Variationsbreite, die weltan­
schauliche Sehweisen sichtbar macht. Katalysator 
ihres künstlerischen Schaffens sind Intuition und 
das Primat der Empfindung. Alle drei Künstler 
bedienen sich der festen Synthax abstrakter For- 
men,.die nach Paul Klee die 'Haut der Natur, aber 
nicht ihre Gesetze" verlassen haben.
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